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mir ihre müden Worte, «ich wollte
sterben.» Dann schießt sie
leidenschaftlich aus ihren Kissen auf:
«Aber wenn ich schon krepieren
muß, tragen mir fünf rote Engel
das Gepäck!» Fünf rote Engel -
eine russische Panzerbesatzung!

Ein Krankenhaus. Es fehlt an
allem, an Verbandstoff, Narkosemitteln,

Medikamenten. Die AVO
hat hier sinnlos tausende von
Blutkonserven vernichtet. Ein sterbender

Russe - er ist genau so gepflegt
worden wie seine Gegner.
Keuchend geht sein Atem, er mummelt
Unverständliches. Sein Uniformkittel

steht weit offen. Auf seiner

magern Brust blinkt eine Ikone.

Wir geraten in Schießereien, wir
liegen mit Freiheitskämpfern in
Schutt und Staub, während über
unsern Köpfen eine
Maschinengewehrgarbe in die Mauer fetzt.
Eine Hochburg steht noch, mitten
in der Stadt: Die AVO-Haupt-
kaserne. Stockwerk um Stockwerk
schießen und stechen sich die
Freiheitskämpfer vom Dache her in
das Gebäude. Ich stehe dabei, als

Gefängniszellen geöffnet werden.
Ich kann das ausgeklügelte Grauen
nicht schildern, das ich dort sah.
Ich möchte schreien und bleibe nur
schreckensstumm, als 120 AVO-
Leute von einem Maschinengewehr
niedergemäht werden, gnadenlos
und sinnlos, denn über 300 Gefangene

waren in unterirdischen Bunkern

eingesperrt und niemand fand
den Eingang. Tote AVO-Soldaten
aber können keine Geheimverliese
mehr öffnen!
1. November, Allerheiligen. Ein
wundervoller, strahlender Tag neigt
sich dem Sammetdunkel der Nacht
entgegen. Wir fliegen mit einem
Helikopter über Budapest. Tausend

und abertausend Kerzen flakkern

in den Fenstern, den Toten
zum Gedächtnis. Doch rings um
die Stadt zerfetzen Scheinwerferkegel

das tröstliche Dunkel: Die
Russen ziehen wieder heran.
Als wir auf dem Militärflugplatz
von Budaörs landen, zerfetzen die
ersten russischen MG-Garben die
Kanzel des Helikopters. Wir fliehen

mit Vollgas hinein in eine
Stadt, die sich schweigend und
verbissen nach dem kurzen Rausche
der Freiheit zum letzten Kampf
rüstet.

Ich habe ihn verspürt, den sengenden

Hauch der Freiheit und er hat
mich gezeichnet für immer. Weil
mich jene Flamme brannte und
mich ihre Narbe noch immer
schmerzt, dünkt mich das
heimische, so selbstverständliche
Kerzenlichtlein oft schal und armselig.

Ich möchte wachrütteln uns
alle aus unserer Wohlstandsnarkose
und sagen, was ich gesehen habe:
Wenn die Flamme der Freiheit
erlischt, ist sie nur mit viel Blut wieder

in Brand zu bringen. Und
unsere Flamme brennt schon mit
bedenklich kleinem Docht; sie droht
an unserer Sattheit zu ersticken!

Walter Blickenstorfer
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